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un außerkirchlichen Kreiſen aus rein hygieniſchen und humanitären
Gründen geleiſtet wird, ſollten wir das nicht zuſtande bringen Qus
übernatürlichen Beweggründen, Aus Liebe U ott und zUum Nächſten?
Alſo 20 arma!

Bayern. Foſ (On Cap

(Ungiltige Taufpathenſchaft.) Maria, katholiſcherConfeſſion, unterhält mit Hermann, iſraelitiſcher Confeſſion einen
unerlaubten Verkehr, der nicht ohne Folgen bleibt Bei der Quſe
ihre. erſten Kindes ſind auch drei threr Geſchwiſter üUgegen, der ältere
Bruder als Taufpathe. Einige Zeit darauf brechen die drei genannten
Geſchwiſter jeden Verkehr mit Maria ab, da ſie bei tHhrem Vorſatze
verharrt, den ꝗ

.

Uden ermann 3u ehelichen. Der letztere aber tritt
nun zur katholiſchen Religion über, Uunt Maria leichter eiraten 3uönnen. aL nach ſeiner Quſfe wird ihm ein weites Kind geboren,
ohne daſs jedo die Geſchwiſter der Maria davon eine Ahnung
aben Da ſich kein Taufpathe findet, läſst Maria thren jüngeren
Bruder Alois „als Taufpathen einſchreiben“ und verſtändigt nach
träglich ihren älteren Bruder hievon, der gleichfalls ſeinen jüngeren
Bruder Alois von dieſer ihm zutheil gewordenen Ehre un Kenntnis
ſetzt Da ſich nun einmal an der Sache ni ändern läſst, rklärt
ſich auch Alois nachträglich einverſtanden mit der Uebernahme der
Pathenſchaft, die ihm wider Wiſſen und Willen von ſeiner Schweſter
zugeda worden war ſt die Pathenſchaft 1IN facie Heclesiae iltig?

Antwort Nein Die Pathenſchaft kann allerdings PEI Dro-
Curatorem zuſtande kommen, der eigentliche Taufpathe muſs aber
von ſeiner Beſtimmung zur Taufpathenſtelle wiſſen, eine Einwilligung
dazu geben, den procurator beſtimmen bder durch andere beſtimmen
laſſen; denn die Taufpathenſtelle zieht ewiſſe Verpflichtungen nach
ſich, 3u deren freiwilliger Uebernahme Kenntnis und Zuſtimmun
durchaus nothwendige Vorbedingungen ſind 1es iſt elbſtverſtänd⸗
liche ehre (T Moraliſten; ſo E  miu  7 60 IIIOIL I1 II 758
Requiritur bIO patrinis. Ut „alide fuerint patrini; 1g1tur Ut. habuerin
animum gerendi UuS patrini bEe  Eit, Moraltheologie
III „Damit jemand wirklich 0 ſei und die geiſtliche
Verwandtſchaft ſich Uziehe, iſt erforderlich, daſs der Betreffende die
Abſicht habe, die Pathenſchaft 3u übernehmen; darum LU ſie nicht
enn bei Ennem CrroOr IN COTPOTE. man ſich M Täufling urt,
oder wider Wiſſen und Willen 3Uum Pathen beſtimmt
und erſt nachher davon benachrichtigt wird.“ A Eſſer (Kirchen
exikon, l Pathen) 7 Es iſt zuläſſig, daſs der V ſich bei dem
ſacramentalen Acte durch einen anderen vertreten läſst Er mu aber
ſelbſtverſtändlich vorher Kenntnis von ſeiner Deſignation Pathen
und die aben, 3 werden; andernfall würde keine
geiſtliche Verwandtſchaft zuſtande kommen.“

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift III. 1901. 41
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Da Nun lois nicht die geringſte Ahnung davon atte, daſ

2

8
Er als Taufpathe „eingeſchrieben“ wurde, zudem nfolge des abge  2
brochenen geſchwiſterlichen Verkehres auch nicht einmal ein 186  18

praesumptus angenommen werden konnte, kann von einer giltigen
Pathenſchaft nicht die Rede ſein. Die nachträgliche Zuſtimmung U
dem nun einmal geſchaffenen Sachverhalt hat keine Rechtswirkung,
da die Pathenſcha 11 1PS0 aCtu baptismi eintritt, in dieſem Augen⸗
blick alſo die Zuſtimmung 0 vorhanden ſein müſſen; eine
Sanatio 1 ＋ꝗdiee DEI subsequentem iſt unmöglich, da
der Taufact, an den die Pathenſchaft gebunden iſt, ni mehr
dauert; hier gilt die Umkehrung des Axioms Infectum Actum
CTI nequit. — 1 J öllner.

VII Das Domine N0 Ssum dignus ete bei Aus
theilung der he  gen Communion.) Viele Jahrhunderte
varen nothwendig, m äußeren Ritus für die 9  0 katholiſche
Welt die jetzige Einheit herzuſtellen. Dieſe Mannigfaltigkeit war natur
gemã umſo größer, 1e unweſentlicher der betreffende Ritus für die
Culthandlung ſe war S˙o bedienten ſich ein bei der Austheilung
der eiligen Communion verſchiedene Kirchenprovinzen verſchiedener
Gebetsformulare. Die Formel, die wir nach orſchri gegenwärtig
gebrauchen: Domine. SUII dignus aben zwar ſchon
Origenes und Chryſoſtomus (homil. VI.) den Gläubigen als Hebet vor
der heiligen Communion empfohlen, fand aber erſt M XIII und
XIV Jahrhunderte allgemeinere Verbreitung. Durandus be
richtet,! daſs der rieſter manchen Tten Jum iniſter
„Sumite Vinéulum pacis t dilectionis. Ut aPti Sitis SꝗaErosanétis
mysteriis.“ Der Artyrer Juſtinus beſchreibt den Ritus der erſten
Zeiten mit folgenden wenigen orten „Der Vorſteher verrichtet Qus
en Kräften Gebete und Dankſagungen, das aber ru zuſammen:
A  Amen Sodann iſt die Vertheilung von dem, worin die Dankſagung
geſchehen ijſ Die älteſte und M Driente gebräuchlichſte Formel
war woh urſprünglich: Sancta sanctis., womit ſagen wo
ver nicht heilig iſt, möge ſich nicht nahen In den oſtoliſchen Con
ſtitutionen leſen wir:?) „Der Biſchof ſoll das 27 mit den Worten
vertheilen: Corpus Christi und der Empfänger antwortet Amen.
der Diacon aber den elch, indem EL ſpri Sanguis Christi, PO
(CUulum Salutis. und der, welcher daraus trinkt, ſoll antworten Amen.“

Cornelius berichtet In einem Briefe an den Antiochener Fabius
über die Gebräuche und das Schisma der Novatianer und ſchreiNovatianus habe einige communiciert und von iHhnen den Eid 96
fordert, daſs ſie niemals 3u Cornelius zurückkehren würden. „Und
venn einer beim Empfange jene Brotes hätte ſagen ſollen Amen.

11 I Ur. 2. — lib 37 Apud Husebium
lib hist. 6CCles. CAD 0.  3


